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Toſtell Leipziger Straße Nr. 6162e während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts
ſchluß

Die Kämpfe im Weſten
gerlin, 5. Dez. Jn Flandern lebte vom Mittag ab

an allen Frontſtellen die feindliche Artillerietätigkeit auf.
Nah lag planmäßiger Beſchuß ſchwerer Kaliber auf unſeren
AAnngen. Erſt gegen Abend ließ das Feuer nach, blieb aber
ſchen Houthoulſter- Wald und Becelaire bis zum Morgen

Dezember in planmäßiger Stärke beſtehen. Am Hout
iſterWald wurden in der Nacht drei feindliche Patrouillen

eewieſen, während eigene Patrouillen Gefangene einbringen
nnten.

Die Vahnhöfe von Aire, Poperinghe und Ypern, ſowie
ruypenlager bei Ypern und die Feſtung Dünkirchen wurden
z berbachteter guter Wirkung mit Vomben belegt.
guf dem Schlachtfeld weſtlich Cambrai ſetzte

ghr nachmittags ſehr heftiges feindliches Feuer in Gegend von
eupres ein, dem mehrere feindliche Vorſtöße folgten. Sämt-

e Angriffe ſcheiterten unter ſchweren Feindverluſten. Bei
areving erzielten wir weiteren Geländegewinn.
e ganze Scheldebogen öſtlich des Dorfes iſt in
aſerer Hand. Nördlich La Vacquerie verliefen Hand
anatenkämpfe für uns erfolgreich
endlich St. Quentin erhöhte ſich im Laufe des 4. De
gher bie feindliche Artillerie und Minentätigkeit bedeutend.

n 3 bis 5 Uhr nachmittag lag allerſtärkſtes Minenfeuer auf
Abſchnitt Jtancourt--Allaicourt. Unſere Artillerie ant-

rtete mit Vernichtungsfeuer auf die feindlichen Batterien- und
Dinenwerfer Stellungen. Oeſtlich der Maas hielt lebhaftes

leriefener bis in die Nacht hinein an und lag teilweiſe mit
gen Feuerüberfällen in Sonderheit auf unſeren Stellungen

ſiſchen Beaumont und Ornes.

mer kaniſche Kriegserklärung an Oeſterreich-
Ungarn, Bulgarien und die Tür'ei

Eine vom Senat und Repräſentantenhaus zu beratende
Entſchließung, die erklärt, daß zwiſchen den Vereinigten
ſtaaten und Oeſterreich Ungarn, Bulgarien

ind der Türkei der Kriegszuſtand beſteht, iſt im
Senat eingebracht und ohne Verhandlung an den Ausſchuß für
auswärtige Angelegenheiten verwieſen worden.

Die Regierung der Maximaliſten
Petersburg, 5. November. Der Sonderberichterſtatter

her Agence Havas meldet: Die Regierung ernannte Gregor
Letrowsky zum Miniſter des Jnnern, Moranow zu deſſen
Gehilfen. Das Dumagebäunde iſt von den Maximaliſten

umd der Roten Garde beſetzt, um zu verhindern, daß die
Dumg Sitzungen abhält. Die Schlüſſel zur Duma befinden ſich
in den Händen der Maximaliſten.

Der Eiſenbahnerausſchuß habe die Meldung er-
halten, daß es Kornilow in der letzten Nacht gelungen ſei,
mit vier Sotnien Koſaken ans Buſchow, wo er gefangen gehalten
wurde, zu entfliehen.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 4. Dez. Ergänzung zum türkiſchen

Heeresbericht vom 3. Dezember: Der Oberbefehlshaber
des ruſſiſchen Heeres hat einen auf Abſchluß eines
Vaffenſtillſtandes abzielenden Vorſchlag gemacht
und zwar für alle Fronten der verbündeten Heere im Oſben.
dieſer Vorſchlag iſt von den verbündeten Heeren angenommen
worden. Darauf iſt eine ruſſiſche Abordnung zu darauf hin

zielenden Verhandlungen in dem Oberkommando der Oſtarmee
eingetroffen. Eine von dem Oberbefehlshaber der türkiſchen
Armee ernannte Abordnung unter Führung des perſönlichen
Adjutanten des Sultamz. Diviſionsgenerals erſter Klaſſe Zekki

d cha, hat ſich der Vertretung der verbündeten Heere ange
(chloſſen,

Konſtantinvopel, 4. Amtlicherbericht.

Sinagaifront: An der Küſße und weſtlich Jeruſalem im
gemeinen Ruhe. Der Verſuch des Gegners, gegen unſere

Truppen ſüdöſtlich von Nealin vorzugehen, ſcheiterte ſchon in
unſerem Artilleriefener. Heftiger war der Kampf bei Betur
el Foke. Den Engländern gelang es, ſich vorübergehend in
den Beſitz dieſe Ortes zu ſetzen. Abends hatten unſere tapferen
Truppen alle ihre Stellungen wieder genommen. Starkes Ar-
üilleriefener lag auf unſeren Stellungen vorwärts Bethanig.

Sonſt keine Ereigniſſe.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 4. Dez. Generalſtabsbericht: Mazedoniſche

Front: Das gewöhnliche Störungsfeuer, das ſtellenweiſe et-
was heftiger war. Jn der Moglena-Gegend und öfſ-lich des
Wardar wurden vom Feinde unternommene Erkundung worſtöße

kolge

Dezember. Tages-

ten abgewieſen. Feindliche Flugzeuge warfen Bomben auf das
reit Nilitärhoſpital bei dem Bahnhof Pores. Jn der Gegend von
ter Sereth bei Kanthy zwangen wir zwei franzöſiſche Flugzeuge zur

Landung und nahmen die Beſatzungen gefangen.
w Dobrudſchafront: Die Lage iſt unverändert.

Reichtagsabgeordneter von Stadthagen
Berlin, 5. Dez. Der ſozialdemokratiſche Reichstags

abgeordnete für Nieder-Varnim Arthur Stadthagen
iſt im 61. Lebensjahre einem ſchweren Lungenleiden er o

Donnerstag, 6. Dezember 1917 Geſchaftsſielle in Berlin und Berliner Schritleuung:
Bernburger Stratze 30. Kernru Amt Kurrürſt Nr.

Druck und Verlag von Otto Thiele. Solle Saale

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin 5. Dez., abends. (Amtlich.)
Erfolgreiche örtliche Kämpfe zwiſchen Juchy und

Bonrlon.
Jn den Sieben Gemeinden wurde der

Jtaliener erneut aus ſtarken Stellungen ge-
worfen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 5. Dez. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Verhandlungen beim Feld marſchall

Prinzen Leopold werden fortgeſetzt. Der
Oberbefehlshaber der zwiſchen dem Dnjeſtr und dem
Schwarzen Meer ſtehenden ruſſiſchen und rumäni-
ſchen Truppen iſt geſtern nachmittag an den General-
oberſten Erzherzog Joſeph und an den Generalfeldmarſchall
von Mackenſen mit dem Vorſchlag herangetreten, Be
ſprechungen über einen Waffenſtillſtand einzuleiten.
Unſere Heerführer haben einheitlich geantwortet. Die Ab-
ordnungen begaben ſich an den Verhandlungsort.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplaß
Auf der Hoch fläche der Sieben Gemeinden

haben Truppen des Feldmarſchalls Conrad einige Höhe n
ſtellungen genommen.

Der Chef des Generalſtabes.

nene

Die amerikaniſche Hilfe
Madrid, 5. Dez. Einer Meldung dez Blattes „Nacion“

zufolge werden in Südfrankreich zwiſchen Bayonne und
Dax angeblich große Truppenlager für 25009 Ameri-
kaner errichtet. Auch ſoll zwiſchen Bayonne und Saint de Luz
ein Lager für eine neue amerikaniſche Truppenabteilung vorbe
reitet werden.

Was Reuter aus Oſta rika meldet
London, 3. Dez. Der Vertreter des Reuterſchen Bureaus

bei den engliſchen Streitkräften in Deutſch- Oſtafrika
drahtet aus Ndanda ohne Datum:

Jetzt iſt es möglich, die Geſchichte des großen Keſſeltreibens
zu erzählen, welches in der Uebergabe der Tafelſchen Streit-
macht gipfelte. Nachdem wir Mahenge eingenommen hatten,
rüſteten die Deutſchen ſich zu ihrem Rückzug 300 engliſche Meilen
(84 Kilometer) weit auf die portugieſiſche Grenze. Da das eng
liſche Haupiquartier ſah, daß die Transportmittel zu einer
ſchnellen Verfolgung nicht hinreichten, wurde ein Teil der vel-
giſchen Streitmacht geſchickt zurückgezogen, zur See nach Kilſes
gebracht und von dort auf Liwale vorgeſchoben, ſo daß er die
Verbindungslinien Tafels bedrohte. Der deutſche Führer wurde
ſo gezwungen, ſich ſchneller, als er beabſichtigt hatte, zurück-
zuziehen. Jngztviſchen trieb unſere nördliche Streitmacht ihn oſt-
wärts und ſodann bedrohten friſche Kräfte von Maſſaſſie her
ſeinen Rücken und ſeine öſtliche Flanke, ſo daß Tafel ſich in der
Näbe von Newala von allen Seiten bedrängt ſah. Knapp an
Nahrungsmitteln, wandte er ſich nach Oſten in der Erwartung,
Lettow-Vorbeck zu treffen; wir j doch wandten alle Vorſorge an,
beide auseinander zu halten. Sobald Tafel Erkundunagsvorſtöße
begann, ſtörte er ein engliſches Horniſtenneſt auf und wandte
ſich nach Süden hinein in die offenen Arme einer von dem eng
liſchen Hauptquartier ſorgfältig vorbereiteten Falle. Umringt,
ausgehungert und außerſtande, Verbindung mit Lettow-Vorbeck
zu bekommen, ergab er ſich. Unſere ganze Streitmacht kann ſich
nun an die Umgzingelung von Lettow-Vorbeck machen.

Von der Bnufkareſter Univerſität
Burakeſt, 4. Dez. Am 3. Dezember wurde die medi-

ziniſche Fakultät der Bukareſter Univerſität in
Anweſenheit des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen
mit einer Anſproche des Militärgouverneurs General der
Infanterie Tuelff von Tſchepe und Weidenbach eröffnet.
Der Militärgonverneur hob hervor, daß die rumäniſche
Nation in dieſer Tat der Militärverwaltung einen Beweis
des zuverſichtlichen Verfranens erblicken möge, das ſie auf
die loyale Geſinnung nicht nur des Lehrkörvers, ſondern
noch mehr auf die der akademiſchen Jugend ſetze. Es
ſprachen ferner der Prorektor Profeſſor Bogden, Profeſſor
Petrini-Galatz und der Verweſer des rumäniſchen Kultus
miniſteriums Virgil Arion. Der Eröffnungsakt, bei dem
viele Offiziere der verbündeten Armeen und zahlreiche an-
geſehene rumäniſche Perſönlichkeiten zugegen waren, nahm
einen ſehr feierlichen Verlauf.
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zvorlage im Abgeordnetenhauſe

Meinungsverſchiedenheiten über dieſe

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 5., Dezember 1917.
Am Regierungstiſche Miniſterpräſident Graf v. Hertling.

Drews, Friedberg, Hergt, v. Breitenbach, Sydow, v. Wal
dow, Spahn und andere.

Präſident Dr. Graf v. SchwerinLoewitz eröffnete die
Sitzung um 11 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſtand die erſte Beratung der
Geſetzenwürfe, betreffend die

Wahlen zum Hauſe der Abgeordneten,
die Zuſammenſetzung des Herrenhauſes, die
Abänderung der Artikel 62 und 99 der Verfaſſungsurkunde
vom 31. Januar 1850.

Auf Vorſchiag des Präſidenten wurde die Beratung
über alle drei Vorlagen gemeinſam geführt.

Präſident Dr. Graf v. Schwerin-Loewitz: Das Bild
unſerer Verhandlungen über die Wahlrechtsvorlage, wie
es ſich in den nächſten Monaten im Auslande darſtellen wird,
kann nicht ohne den weitgehendſten Einfluß auf die Frie-
densbereitichaft unſerer Feinde und damit auf die Fort-
dauer des furchtbaren Krieges ſein, deſſen baldige Beendi-
gung wir doch alle, und mit uns heute wohl alle Völker der
Erde, erſehnen. (Sehr richtig.) Das wollte ich Sie bitten,
in unſere kommenden Verhandlungen doch bei dem Ton
und bei den Formen nicht zu vergeſſen, in denen Sie Jhre

natürlich durchaus unbeſchränkt, austragen mögen.
Miniſterpräſident Graf v. Hertling:
Meine Herren! Am 1. November d. J. hat Sein

Aajeſtät der Deutſche Kaiſer und König von Preußen mich
n das Amt des deutſchen Reichskanzlers berufen. Da ſich

ergab, daß die beabſichtigte Trennung der beiden Ämter
nicht angängig war, hat Seine Majeſtät ſich auch ent-
ſchloſſen, mich zugleich zur Stellung des preußiſchen
Miniſterpräſidenten zu berufen. Meine Herren, die
Schwierigkeiten, die ſich für mich aus meiner Vorgeſchichte,
wenn ich ſo ſagen darf, ergaben, habe ich vom erſten Tage
an ſehr hoch eingeſchätzt. Jm Reichstage, wo ich mich vor
einigen Tagen als Reichskanzler einzuführen hatte, konnte
ich als eine dort bekannte Perſönlichkeit auftreten, da ich
viele Jahre dem Reichstage als Mitglied angehört hatte.
Vor Sie, meine Herren, aber trete ich als ein völlig
Fremder: nicht daß ich, obwohl nicht in Preußen geboren,
mit preußiſchen Verhältniſſen nicht einigermaßen auch ver-
traut wäre, denn ich habe 15 Jahre lang in Bonn gelebt
und habe 1880 auch den preußiſchen Staatsbeamteneid ge-
leiſtet. Nachher aber bin ich nach Bayern übergeſiedelt und
habe dort 30 Jahre lang an der Univerſität als Profeſſor
gewirkt und habe ſeit Februar 1912 an der Spitze des
bayeriſchen Miniſteriums geſtanden. Wie ich bereits geſagt
habe, habe ich die Schwierigkeiten, die ſich für mich daraus
ergeben, vom erſten Tage an ſehr hoch eingeſchätzt. Jch habe
ſofort an Seine Majeſtät den König, nachdem der bisherige
hochverehrte Vizepräſident des Preußiſchen Staats
miniſteriums und Miniſter der öffentlichen Arbeiten,
Herr v. Breitenbach, gebeten hatte, ihn von dieſer ſeiner
Stellung als Vizepräſident zu enthbeben, die Bitte geſtellt,
einen neuen Vizepräſidenten des Preußiſchen Staats-
miniſteriums zu ernennen, der mehr als dies bisher der
Fall war, den Präſidenten zu vertreten haben würde. Wie
bekannt, hat Seine Majeſtät dieſer Bitte entſprochen durch
Ernennung des Herrn Geheimen Rats Friedberg zum
Vizepräſidenten. Meine Herren, ich kann nur noch hinzu
fügen, daß ich die feſte Abſicht habe, mit allen meinen
Kräften mir das Vertrauen zu verdienen, auf das ich bis-
her bei Jhnen einen Anſpruch nicht habe. (Lebhafter
Beifall.)

Sie wiſſen, meine Herren, vor welch ſchwierige und be
deutungsvolle Aufgabe ich mich bei der übernahme meines
Amts ſofort geſtellt ſah. Es iſt mir die Verpflichtung auf-
erlegt, ein feierlich und zu wiederholten Malen gegebenes
Königewort einzulöſen. Jch werde alle meine Kräfte da
ranſetzen, dieſer Ehrenpflicht zu genügen, und ich tue das
aus voller Überzeugung. (Lebhafter Beifall in der Mitte
und links.) An anderer Stelle habe ich kürzlich daran
erinnerrx. daß der Krieg nicht nur tiefe Spuren im Volks
leben hinterloſſe, ſondern erfahrungsgemäß auch neue Auf-
gaben bringe und zu neuen Geſtaltungen dränge.
Jch befand mich dabei, ohne es damals zu
wiſſen, in voller Übereinſtimmung mit den Wor-
ten der Thronrede, durch welche am 18. Januar 1916 der
Jandtag der Monarchie eröffnet wurde. „Der Geiſt gegen
ſeitigen Verſtelens und Vertrauens wird auch im Frieden
fortwirken in der gemeinſamen it des ganzen Volkes
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am Sktaake. Sr wird unſere öffentlichen Einrichtungen
durchdringen und lebendigen Ausdruck finden in un erer
Verwaltung, unſerer Geſetzgebung und in der Geoitaltung
der Grundlagen für die Vertretung des Volkes in den ge
ſetzgebenden Körperſchaften

Die Vorlagen, die wir Jhnen heute zur Beſchlußfaſſung
unterbreiten, bezeichnen den Weg, auf welchem dieſe Worte
zur Tat gemacht werden ſollen. Es bedeutet dies, wie ich
vollkommen anerkenne, einen Wendepunkt in der inneren
Geſchichte Preußens. Jch bin mir auch völlig darüber klar,
daß dieſer Wendepunkt in weiten Kreiſen ſchmerzliche Ge
fühle und ſchwere Bedenken hervorrufen wird. Aber Sache
einer wahrhaft ſtagtserhaltenden Politik, zu der ich mich
durchaus bekenne, iſt es nicht, ſich unter allen Umſtänden
auf die Erhaltung des Beſtehenden zu beſchränken, ſie muß
tm gegebenen Falle auch mutig und entſchloſſen die Hand
an Neuerungen legen, wenn das Bedürfnis des Volkes,
wenn die Entwicklung des Volkes, wenn die volitiſche Lage
ſie fordert. (Sehr richtigl! links Das iſt nach meiner
tiefen Überzeugung jetzt der Fall. (VBeifall.) Wie geſagt,
ch begreife, daß ſchmerzliche Gefühle und Bedenken bei den
Anhängern des Beſtehenden dadurch aus gelöſt werden, ja
noch mehr, ich würdige es vollauf, wenn dieſen Kreiſen das
Feſthalten an dem von den Vätern Überkommenen nicht
ine bloße Gefühlsſache iſt, ſondern ſich ihnen geradezu
s Gewiſſensfrage darſtellt.

Aber, meine Herren, dieſer Gewiſſenskampf muß
hrlich durchgekämpft werden. Es läßt ſich ein Wahlſyſtem
iicht länger halten, über welches ſchon vor 50 Jahren kein
eringerer als Fürſt Bismarck ſein bekanntes Verdikt aus
eſprochen hat. (Lebhafte Zuſtimmung links und in der

(itte.) Es läßt ſich nicht mehr halten angeſichts der
iefgreifenden Anderungen, welche die Zuſammenſetzung
es Volkskörpers erfahren hat. Jch achte die entgegen

tehenden Bedenken und Gefühle. Trotzdem halte ich dafür,
daß Sie dem Vaterland den größten Dienſt leiſten, wenn
Sie der Vorlage, ſelbſtverſtändlich nach eingehender
Brüfung, die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung erteilen.

Was die Geſetzesvorlage über die Zuſammenſetzung des
Herrenhauſes betrifft, ſo zielt ſie nicht dahin, die Stellung
und Bedeutung die das Herrenhaus hiſtoriſch in Preußen
eingenommen hat, zu verringern, ſondern im Gegenteil es
feſter im Volksleben zu verankern. Preußen iſt ja längſt
nicht mehr der alte Agrarſtaat der fünfziger Jahre des
vorigen Jahrhunderts. Neben dem Grundbeſitz ſind in
ſteigendem Maße Handel und Jnduſtrie als beſtimmende
Elemente im wirtſchaftlichen und damit im öffentlichen
Leben hinzugetreten:; es erſcheint daher berechtigt, ja not
wendig, die Zuſammenſetzung unter mögalichſter Schonung
des Beſtehenden im Sinne einer berufsſtändiſchen Ver
tretung zu ordnen, wobei auch Vertreter der Selbſtver-
valtung herangezogen werden ſollen. Jch möchte nicht auf
Einzelheiten eingehen, möchte vielmehr die weitere Be
zründung der Vorlage meinen verehrten Herren Kollegen
im preußiſchen Staatsminiſterium überlaſſen.

Jch ſchließe mit dem nochmaligen Appell: Bringen Sie
dem Vaterlande das Opfer, wenn es ein Opfer ſür Sie iſt!
Stimmen Sie dieſen Vorlagen zu, im Intereſſe der gedeih
ſichen, friedlichen Entwicklung des Staates, möglicherweiſe
ſogar der Verhütung ſchwerer Erſchütterungen! (Lebhaf-
ter Beifall.)

Miniſter des Jnnern Dr. Drews: Das Wahlrecht des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes paßt für die heutigen Ver
hältniſſe nicht mehr. Die ſoziale, die wirtſchaftliche Lage,
insbeſondere die Steuerverhältniſſe, auf denen das be
ſtehende Wahlrecht aufgebaut iſt, haben ſich derartig ver
ſchoben, daß das geltende Wahlrecht als eine Ungerechtig-
keit empfunden wird. Der 1909 unternommene Verſuch
einer Wahlreform iſt ſeinerzeit geſcheitert. Es iſt bedau-
erlich, daß damals eine Einigung nicht zuſtande gekommen
iſt, denn es würden in der Zwiſchenzeit manche Schärfe und
manche Reibungen vermieden oder doch erheblich gemildert
worden ſein. (Zuſtimmung.) Aber auch wenn damals
eine Einigung zuſtande gekommen wäre, ſo würden wir
heute doch vor der Notwendigkeit einer weiteren Änderung
unſeres Wahlrechts ſtehen. (Erneute Zuſtimmung.) Wenn
die Staatsregierung in den dazwiſchenliegenden Jahren
keinen Verſuch einer Neuregelung dieſer geſetzlichen Mate
rie gemacht hat, ſo lag das daran, daß bei der weit aus
einandergehenden Meinungsverſchiedenheit keine Ausſicht
auf ein poſitives Ergebnis vorhanden war. Die Staatsre-
gierung hat aber ſtets betont, daß, ſobald der Zeitpunkt
für die Durchführung der Wahlrechtsreform gekommen ſein
würde, ſie dazu die Jnitiative ergreifen würde. Dieſer
Zeitpunkt iſt nunmehr gekommen. Die gleiche Pflicht-
erfüllung aller preußiſchen Männer dem Vaterlande gegen
über in Not und Tod führt dazu, daß die Löſung der Wahl
rechtsvorlage nur dadurch gefunden werden kann, daß je
der Preuße bei der inneren Geſtaltung des Staatsweſens
grundſätzlich dasſelbe gleiche Recht hat. (Beifall.) Dieſe
Forderung iſt an ſich keine rein logiſche, rein logiſch begrün
den läßt ſich keine politiſche Frage, ſondern eine ethiſche.
Soll Liebe, Freude und Begeiſterung im Herzen der Be
völkerung zum Staate beſtehen, dann kann es im Herzen
der Bevölkerung zum Staate beſtehen, dann kann es nur
geſchehen, wenn im Volke die Empfindung herrſcht, daß
im Staatsweſen der ethiſche Gedanke verwirklicht iſt. (Er-
neute Zuſtimmung.) Die rieſige ungeheure Pflichterfül-
tung jedes Einzelnen im Volke in dieſer Zeit bedingt auch
für jeden das gleiche Recht. Die Erfüllung dieſer Forde-
rung iſt angekündiagt in der Allerhöchſten Botſchaft vom
11. Juli 1917. Dieſe Botſchaft geht hinaus über die Oſter
botſchaft. Damit entfällt für die Staatsregierung die Lö
fung der Wahlrechtsfrage auf Grund des Pluralwahlrech-
tes, wie es in einem früheren Zeitpunkte vielfach erörtert
und durchgeprüft war. Das Pluralwahlrecht würde an
ſich vielleicht vom rein logiſchen Standpunkte aus das fol
gerichtigſte Wahlrecht ſein, wenn es einen untrüalichen
Schlüſſel gäbe für den Wert und die Bedeutung jedes ein
zelnen Staatsbürgers. (Sehr richtig! links.) Gerade die
Vorausſetzung einer ſolchen. wenn auch nur einigermaßen
befriedigenden Annäherung des Wertes fehlt. (Zuſtm-
mung.P. Forderung, gleiche Pflichten und
gleiche Rechte, kann nur verwirklicht wer
den durch

Einführung des gleichen Wahlrechtes.
(Erneuter Berfall.) Dieſes gleiche Wahlrecht kann nach
Auffaſſung der Staatsregierung nur ein aleiches Wahl
recht im Sinne unſers Reichtagewahlrechtes

in dem Sinna. daß in örtlich abaearenzten Makblhe-

zirken fede Stimme fedes Wählers dasſelbe Gewicht hat J die das Abgeordnetenhaus abgelehnt ar
wie die Stimme eines anderen Wählers.

Bevor ich auf die Vorlage ſelbſt eingehe, möchte ich zu
nächſt noch mit allem Nachdruck der Auffaſſung entgegen
treten, daß es ſich ber der Vorlage um eine Belohnung an
die breiten Moſſen des Volkes für während des Krieges
geleiſtete Tienſte handle. Eine ſolche Auffaſſung verkennt
Wert und Bedeutung deſſen was in der Botſchaft vom 11.
Juli zum Ausdruck gekommen iſt. Ebenſo wenig kann die
Vorlage den Zweck verfolgen, durch eine DTemokratiſierung
unſeres Staates im Auslande eine günſtigere Stimmung
uns gegenüber hervorzurufen. Haß und Feindſchaft gegen
uns herabzumindern. Mögen wir bei unſeren Wahlen
in Preußen ein mehr oder weniger demokratiſches, kon
ſtitutionelles oder abſolutes Syſtem haben, es wird für
die Stellung des Auslandes uns gegenüber ſicherlich nicht
ausſchlaggebend ſein. Unſere Feinde waren begeiſterte
Bundes genoſſen des abſolutiſtiſchen Rußland und ſie ſind
jetzt Rußland nicht wohlgeſinnter, nachdem es vom ab'olu-
tiſtiſchen Syſtem zu einem freien überzugehen im Be
griffe iſt. Richtig iſt allerdings daß gegenüber dem bis
herigen Zuſtande eine ſtarke Radikaliſierung eintreten
wird, aber ich habe die feſte Zuverſicht, daß in der neuen
Zeit, die für unſer Vaterland nach Abſchluß des Krieges
anbricht, auch diejenigen Volkskreiſe, die bisher abſeits
ſtanden, ſich bemühen werden, in poſitiver Mitarbeit mit
zuſchaffen an dem weiteren Ausbau und Gedeihen unſeres
inneren preußiſchen Staatslebens. (Zuſtimmung links,
Lachen rechts.)

Über das Prinzip der direkten und geheimen Wahl
glaube ich hier nichts weiter ſagen zu brauchen: kurz will
ich noch darauf hinweiſen, daß hier die Beſtimmungen der
elſaß-lothringiſchen Verfaſſung maßgebend geweſen ſind.
Für übervölkerte Wahlkreiſe iſt eine entſprechende Vermeh
rung der Zahl der Abgeordneten vorgeſehen, die in Zu
kunft bei weiterer Vermehrung der Bevölkerung automa-
tiſch eintreten ſoll.

iſt ein GeſetzentwurfZugleich mit der Wahlreform
über die

Zuſammenſetzung des Herrenhauſes
vorgelegt, zugleich deshalb, weil er in der Oſterbotſchaft
angekündigt iſt und weil beide Häuſer in unſerem Staats-
leben eine Einheit bilden. Die Vertretung der ſtädtiſchen
und ländlichen Selbſtverwaltung der großen Berufsſtände
ſind die Hauptpunkte, um welche herum die Neugruppierung
erfolgen ſoll. Daß die gewaltige Entwicklung der Selbſt
verwaltung und der großen Berufsſtände mit ihren füh-
renden Perſönlichkeiten zu ſolchen Determinanten unſeres
öffentlichen Lebens gehören, dürfte zweifellos ſein, ebenſo
gilt das von unſeren Univerſitäten und den beiden Kirchen.
Jn der Beibehaltung der Präſenta-tionswahl liegt nicht nur die Anerkennung eines ge-
ſchichtlich Gewordenen, ſondern auch die Anerkennung, daß
dieſe Kreiſe einen ſo bedeutenden Faktor des öffentlichen
Lebens hilden, daß ihnen dieſes Recht zugebilligt werden
muß. Ähnlich liegt es mit der beſonderen Vertretung des
alten und des befeſtigten Grundbeſitzes, die noch an Zahl
erheblich vermindert, nun auf das alte Staatsgebiet aus-
gedehnt werden ſoll. Nicht nur der Fideikommißbeſitz, ſon
dern auch der mittlere Beſitz ſoll das Präſentationswahl
recht haben. Ebenſo iſt es für die größeren Städte durch
ihre Oberhäupter vorgeſehen, ferner für die Handelskam
mern. Daneben ſoll dem Hauſe eine Anzahl von Mütglie
dern angehören, die der König ohne Präſentation aus
freier Entſchließung, aus Allerhöchſtem Vertrauen beruft.
Hier iſt auch an Rechtsanwälte, praktiſche Arzte, Ver
treter der Preſſe, auch an Vertreter der jüdiſchen Reli-
gionsgemeinſchaft, vor allem auch an Vertreter der Ar
beiterſchaft gedacht.

Ein wefentlicher Unterſchied liegt darin, daß die Zahl
künftig eine beſchränkte iſt, und die Staatsre-
gierung hat dieſen Vorſchlag gemacht, um angeſichts einer
weitgehenden inneren Umgeſtaltung des Abgeordneten-
hauſes, die ſelbſtändige Bedeutung des Herrenhauſes als
gleichberechtigter Faktor feſtzuſetzen und zu ſtärken. Daß
beide Häuſer, ein auf breiter demokratiſcher Grundlage
freigewähltes Abgeordnetenhaus und ein auf berufsſtän-
diſcher Grundlage zuſammengeſetztes Herrenhaus, in glei-
cher Weiſe ihre Entſchließungen unahbhängig, ſelbſtändig
und in nicht beiſeite zu ſchiebender Weiſe faſſen, das iſt
das Ziel, was die Regierung verfolgt. De Ausführungen
der Botſchaft vom 11. Juli legen unwiderleglich Zeugnis
ab davon, daß Preußens Krone dem preußiſchen Volke das
höchſte Maß von Vertrauen ſchenkt. (Lebhafter Beifall.)
An Jhnen liegt es jetzt, dieſes Zeugnis auch Jhrerſeits zu
bekräftigen. (Lebhafter Beifall.)

Finanzminiſter Hergt: Wenn der Geſetzentwurf über
die Abänderung der Art. 62 und 99 der Verfaſſu igsur-
kunde auch keine große Umwälzung unſeres Verfalſungs-
lebens bringt, ſo wohnt ihm doch eine beſondere Wichtig-
keit inne, die in der Materie ſelbſt liegt. Zunächſt ſoll die
Zuſtändigkeit des Herrenhaüſes bei der Beratung des
Staatshaushaltsetats gegenüber dem Abgeordnetenhauſe
erweitert werden. Der Geſetzgeber von 1850 hatte einen
Etat vor ſich. der mit dem heutigen Etat abſolut nicht zu
vergleichen iſt. Die Etatsberatung hat heute ein ganz an
dere Bedeutung als damals. Durch die Herrenhausvorlage
wird dem Hertenhaus ein Kräftezuwachs erſtehen, den aus-
zunutzen für die Etatsberatungen das Staatsintereſſe und
das wohlverſtandene Volksintereſſe gebieteriſch fordert.
Alle Bevölkerungskreiſe erwarten mit Recht, daß ihre An
gelegenheiten bei den parlamentariſchen Beratungen mit
Sachkunde behandelt werden, alſo am liebſten durch Ver
treter der einzelnen Berufe ſelbſt. Ganze Gruppen ſolcher
Vertreter ſollen jetzt in das Herrenhaus einziehen mit der
ausdrücklichen Aufgabe, die Berufsintereſſen wahrzu-

nehmen. ßEine ſo radikale Anderung, das Herrenhaus bei allen
Etatspoſitionen mitbeſtimmen zu laſſen, wollte die Regie-
rung nicht vornehmen, weil dadurch der ganze parlamen-
tariſche Apparat kompliziert wurde. An der letzten Ent
ſcheidung des Abgeordnetenhauſes ſoll nichts geöndert wer
den. Aber in dieſem Nahmen ioll ber allen denjenigen Po
ſitionen, die ſich bereits im Ordinarium des Etats befin-
den, deren Zweckmäßigkeit alſo ſchon von den drei geſetz
gebenden Faktoren anerkannt iſt, in dem Falle, daß das
Abgeordnetenhaus daran etwas ändern ſollte, dem Herren
haus eine gewiſſe Mitwirkung durch die Einführung eines
Verſtändigungsverfahrens zwrichen beiden Häuſern einge
räumt werden. Das Herrenbaus kann ſolche Poſitionen.

und das Abgeordnetenhaus kann erſt nach der v
ueiner Verſtändigungskommiſſion darüb tunſchließen. er endaültig

Aba. Dr. v. Heydebrand (Kon.). Die Aug.
des Miniſters des Innern über den Geietzentwurt Nun
Abgeordnetenhaus bieten mir keinen Anlaß, ge über
auf einzugehen. Das waren allgemeine
(Hört, hört), mit denen man alles oder nichts
kann. (Sehr richtig! rechts große Unruhe links

nauer d

earünd

Allgemeine Redensarten? Glocke des Präſidenten Zuruß
hätte man auch die Einführung der Republik auf d am

einleuchtendſte begründen können. (Sehr richtig rechte
iſt mir aufgefallen, daß der Miniſter des Innerr t8)
Begründung der Vorlage alle Möglichkeiten einer
chung von Vorſchriften dieſer Vorlage ſo kurzerh ar we
wieſen hat. Nach meinen varlamentariſchen Erig ab
Erfahrungen von über dreißig Jahren iſt das für ans
Leſung nicht empfehlenswert. Wie der Miniſterpeget
als Reichskanzler im Reichstage hervorhob haben e
mit dieſer Vorlage als mit einer Willensmeinung deg
gers der Krone zu tun. Man darf nicht überſehen trä
dieſe Willensmeinung der Krone ſich für uns in dere
dener Geſtalt dargeſtellt hat. Wir wiſſen ganz gen di
dieſe Vorlage nur unter Ausnutzung der ſchweren u
ſchen Situation des Landes verlangt und entſtanden
(Sehr richtgl rechts.) Es hat in dieſer
ziehung eine unzuläſſige Einwirky
ſtattgefunden. (Zurufe und Unruhe links
Miniſterpräſident führte dus ſcharfe Urteil Bismarck
Es iſt doch ſehr auffallend, daß Fürſt Bismarck noch v
Jahre lebte und niemals etwas tat, um dieſes Waht n
zu ändern. (Sehr richtig! rechts.) Wir wollen mitute
ten an der Schaffung eines Wahlrechtes, das den dereg
tigten Wünſchen der Bevölkerung entſpricht und von den
man auf eine lange Dauer eine verſtändige Wahrnehmn
der öffentlichen Angelegenheiten erwarten darf. Jch km
aber nicht verhehlen und bin damit der überernſtimmendet
Meinung meiner politiſchen Freunde, daß uns ein gleiten
Wahlrecht als eine geeignete Grundlage dafür nicht e
ſcheint. (Zuſtimmung rechts. Hört, hört! links.) Mein
politiſchen Freunde ſind ganz durchdrungen von der ung
heuren Schwierigkeit der Lage, die der Miniſterpräſiden
vorgefunden hat. Wir ſind einſtimmig der Überzeugun
daß es aus'ſchleßlich patriotiſche Motive geweſen ſind de
ihn beſtimmt haben, ſein ſchweres Amt zu übernehmen
(Beifall.) Jch bitte ihn, es mir nicht übel zu nehmen, wenn
ich ganz offen ſage, daß es uns in Preußen angenehmer
geweſen wäre, wenn an der Stelle des preußiſchen in
ſterpräſidenten auch ein Preuße Platz gefunden
(Sehr richtig! und Beifall rechts.) Wir werden abwatten
wie die Handlungen des Miniſterpräſidenten ſich geſtalten
werden, und wir werden danach unſere Entſcheidungen
treffen.

Miniſterpräſident Dr. Graf v. Hertling:
Jch möchte die Debatte nicht aufhalten, aber die Ausfüh

rungen des Herrn Vorredners nötigen mich doch, kurz zu
erwidern. Jch möchte zunächſt hervorheben, daß ich ſt
eine offene Ausſprache jederzeit dankbar bin und daß ich e
vollkommen anerkenne, daß auch die offene Ausſprache ded
Herrn Vorredners mir gegenüber auf den Ton der Freund-
lichkeit geſtimmt war. (Zuſtimmung.) Aber die Auf
faſſung, die der Herr Vorredner vorgetragen hat über die
Vorgänge, die meiner Berufung auf dieſe Stelle vorange
gangen ſind, dieſe Auffaſſung entſpricht jedenfalls nicht
meiner Auffaſſung. Alſo meine Herren, wie war es? Seine
Majeſtät der Kaiſer hatte bereits am 13. Juli die Gnade
gehabt, an mich die Anfrage zu richten ob ich bereit lein
das verantwortungsvolle Amt des Reichskanzlers zu über
nehmen. Jch habe damals nach ernſthafter Überlegung e
glaubt, dieſem Rufe nicht folgen zu ſollen. Jm Oktober hat
unter noch ſchwierigeren Verhältniſſen Seine Majeſtät der
Kaiſer die Anfrage wiederholt. Der Herr Vorredner hatte
die Güte anzuerkennen, daß mich ledialich patriotiſche Mo
tive zur Annahme des zweiten Angebots veranluſſen.
(Bravo!) Und wie war die Lage? Die politiſche Lage war
eine äußerſt verwirrte. Die Aufgzabe, die ich übernohm,
war, im Reichstag zu einer friedlichen Zuſammenarbeit mit
der Reichsleitung zu gelangen. Unter normalen Verhält
niſſen im Frieden würde ſich ein an eine ſo hohe und ver
antwortungsvolle Stelle Berufener einfach überlegt haben
kannſt du es wohl machen? Wie iſt die Situation? und
würde ſich nach einiger ruhiger Überlegung zu einem Ja
oder Nein entſchloſſen haben. entliekomplizierten Verhältniſſen aber, unter denen an mich die
Anfrage gekommen, war gar nichts anderes möglich, als
daß ich mich mit verſchiedenen Mitgliedern ver ſchieden
Parteien und auch der Herr Vorredner wird wiſſen, n

wandte.ich mich zu allererſt an Mitglieder ſeiner Partei
(Lebhaftes Hört hört ins Benehmen ſetzte. Nun ha
der Herr Vorredner geſagt, ich hätte mich durch dieſe Ver
handlungen gleichſam auf ein Progr mm feſtgelegt. Da
kann ich in dieſer Weiſe nicht anerkennen ſofern darin der
Gedanke ausgeſprochen ſein ſollte daß ich mich auf ein Pro
gramm feſtgelegt hätte, das meinen eigenen ſchon hierher
mitgebrachten politiſchen Anſchauungen nicht entſprocher
hätte. Das war aber nicht der Fall. Jch babe keine Kon
zeſſionen gemacht, die meinen politiſchen Ge
ſinnungen irgendwie widerſprochen hätten. J
habe mir die politiſche Situation angeſehen,
und mir Bedenkzeit erbeten. Sodann habe ich geglaubt,
Seiner Majeſtät ſagen zu können: Nun wohl, ich will ver
ſuchen, ob ich dieſe Vertrauensmiſſion ausführen kann
Die Vorſchläge, die ich Seiner Majeſtät machte, waren
lediglich ſolche, die ich ſie waren mir nicht aufgenötig!

auf Grund der gewonnenen Kenntnis der politiſchen
h als nun einmal jetzt für notwendig erachtei
habe.

der Krone herabzuſetzen, das weiſe ich ganz entſchieden
zurück. Jch bin mein Leben lang entſchiedener Monarchiſt
geweſen und will als Monarchiſt ſterben. Ebenſo weiſe ich
entſchieden den Vorwurf ab, als wenn ich die Hand dazu
bieten würde, den föderativen Charakter des Reichs irgend
wie zu beeinträchtigen. Jch habe im Reichstage ausdrücklich
ausgeſprochen: An dem föderativen Charakter der Reichs
»erfaſſung, die allein der geſchichtlichen Entwicklung des
deutſchen Volkes entſpricht, darf nicht gerüttelt werden.
(Bravol) Was ſodann die auswärtige Volitik betrifft, o
möchte ich lediglich auf meine Außerung im Reichstag mich
berufen und namentlich in dem jetzigen Moment die
Serren bitte ich mir das naochzuſehen irgendwelche
weiteren Außerungen hazu mich machen C &äh a

Unter den außerordentlich

Daß ich die Hand dazu bieten würde, das Anſehen
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de kefnem Frieden zuſtimmen, der nierre wirthiche Sicherung der deutſchen Grenzen
en eine Gefährdung des preußiſchen Staates mit

pat. jfoll.)höhe Pegnice (F. Vpt.): Als das Bedeutſamſte an

Abs. ihrungsrede des Miniſterpräſidenten und den Er
en des Miniſters des Innern möchte ich die Be

enng und Feſtigkeit bezeichnen, mit welcher ſie die
be keit der inneren Umgeſtaltung betont haben.

d e des Wortes wird hoffentlich die Energie der
nes Herr v. Heydebrand hat eine beſondere Sorg
bleürnfung nach allen Seiten in Ausſicht geſtellt. Wir
z de geit gewinnen, wenn wir zwei Kommiſſionen ein

ſden a rönnen dieſe neben einander arbeiten und zu
en, Leſchlennigung ohne Schädigung der Gründlichkeit

er Eine Belohnung für die Feldgrauen ſoll das
echt nicht ſein. Jhr Lohn wird der Sieg ſein und ein
ihr de. (Veifall links.) Aber die zurückkehren von
ler Fri obald die Friedensglocken klingen, werden von
un ußtſein erfüllt ſein und Forderungen ſtellen. Sie
bleich vor den Granaten, ſie wollen gleich ſein vor
ren et ſie wollen ſich nicht mehr einkeilen laſſen in

und dritte Klaſſe.
e. Wraktiſche Parlamentariſierung hängt davon ab, od
in t da iſt, die von einem einheitlichen Willenh un Reichstage hat ſich dieſe Mehrheit gebilder.
e daß ſich eine ſolche Mehrheit auch im preußta nie houſe bilden wird. An uns ſoll es nicht

en Wir ſind bereit, für eine größere Zukunft Tren-
n mtückzuſichen.
Abg. Tr. Porſch (Zir.): Es iſt für uns in Preußen

Zu den Waffenſtillſtandeverhand lungen
Berlin, 6. Dez. Der Große Generalſtab in Petersburg

mach!e, wie ſich verſchiedene Blätter melden laſſen bekannt, daß,
obgleich er es nicht gutheißen könne, daß Rußland ohne
ſeine Verbündeten verhandle, er ſich dennoch ent
ſchloſſen habe, der Abordnung für die Einleitung von Waffen-
ſtillftandeverhandſungen zwei Offiziere beizugeben, die bei
den Unterhandlungen auch die Intereſſen der Alli-
ier ten wahrnehmen würden.

Mit dem gleichen Vorbehalt, wie die vorſtehende Mel
dung muß die folgende verzeichnet werden:

Gegen den früheren Miniſter des Aeußern Sſaſanow
ſoll ein Haftbefehl erlaſſen worden ſein, weil ein geheimer
Briefwechſel mit einer in Petersburg befindlichen Botſchaft auf
gefunden worden ſei. Der gegenwärtige Aufenthalt Sſaſanows
ſei unbekannt.

pgll -—ÄS—äÄäÄSD.

Wilſon und die Ententeſtagten
Berlin, 6. Dez. Die von der Pariſer Konferenz

auf Verlangen Wilſons in Ausſicht genommenen weiteren
Einſchränkungen im Verbfauch aller Nahrnngs-
mittel der Ententeſtaaten will laut „L.-A.“ Clé-mencegun nicht ſofort bekanntgeben. Er will auf ſie durch die
Preſſe und Parlamentsausſchüſſe vorbereiten. Angeblich befahl
Präſident Wilſon den Staatsdepartements zur Klärung der Voll
machten des bisherigen ruſſiſchen Botſchafters in Waſhington
direkite Verhandlungen mit der ruſſiſchen Regie
rung aufzunehmen. Die Erklärung Wilſons ſoll den Schluß
zulaſſen, daß der Präſident die maximaliſtiſche Regie
rung unter Vorbehalt anerkennen werde.

Jtalieniſcher Heeresbericht
Abe Stlich bedauerlich, daßz wir nicht wie die anderen vom 4. Dezember. Geſtern bei Tagesanbruch wurden in Judiea.

herorde Staaten einen eigenen Miniſterpräſidenten rien feindliche Gruppen, welche unſere vorgeſchobenen Linien auf
tſchen zndi ig iſt, die Jntereſſen dem Südabhang des Daone Tales nach artilleriſtiſcher Vorbe-ſelbſtändig, wo es notwendig iſt, die Jntereſſe rtillben, der ſe ber dem Reiche wahrnehmen kann veitung angegriffen hatten, abgewieſen. Tagsüber war die feind
eußens auch gegenüber den daß ein Teil meiner liche Artillerie auf der Schlegerier Hochfläche zwiſchen dem Monte

z hin beauftragt zu erklären, daß ein Siſemol und dem Monte Caſtel Gomberto ſehr tätig. Unſere
de nach wie vor für das gleiche Wahlre t zu ſtim Aufklärertruppen machten einige Dutzend Gefangene, und unſere

r eit iſt. Der andere Teil macht ſeine endgültige Batterien richteten wiederholt konzentriſches Feuer auf Truppen
hme von den Verhandlungen in der Kom- aanſammlungen, die im Gehölz von Gallio, ſüdweſtlich von

rlunanoe! d Ergebnis abhängig Schlegen und nördlich vom Tondarecar gemeldet waren. Ebenſo
iſion und rn h z Hauſ bekannt daß nach einer wurden Truppen und Lager des Geczers im GalmararaTal und
Der Präſident gab dem Hau ten h ch di in benachbarten Gebieten von unſeren Flugzeugen mit Bomben
zugegangenen amtlichen Mitteilung nunme Muken beworfen. Ein Angriffsverſuch feindlicher Infanterie öſtlich vom

möäniſche Heeresleitung mit der Heeresgruppe Na enſen Monte Bedanecche wurde durch unſer Feuer ſofort zum Stehen
Goffenſtillſtandsverhandlungen eingetreten iſt. (ed gebracht. Zwiſchen Brenta und Piave haben wir in einem kurzen

Beifall auf allen Seiten des Hanſes) und fügte hin Gefecht auf dem Monte Spinoncig einige Gefangene gemacht.
er di fen wohl in dieſer Nachricht einen neuen er Fenndliche Kolonnen, welche, das SerenoTal aufwärts ziehend,
t Wir dür 4 d ſehnten Frieden und eine gute ſich unſerer Front näherten, wurden von unſeren Batterien ge
ulſchen Schritt zu dem erſe 9 blick (Er- faßt und aufgehalten. Längs der Piave hielt ſich die Artillerie

prbedentnng für unſere Verhandlungen erblicken. läkigheit von Vidor bis zum Meere mäßig ſtark; zwei feindliche
Iuter allſeitiger Beifall). d t Feſſelballone wurden abgeſchoſſen.
darauf vie Feſhr reene Fortſetzung der Beratung Franzöſiſcher Heeresbericht
v Lomer vom 4. D ber nachmittags: Große Tätigkeit beider Artillerien

beſonders in der Nähe von Tahure und Maiſons de Champagne.
Lansdowne Brief Auf dem linken Maasufer verſuchten die Deutſchen, unſere

Linien weſtlich Avocourt und im Abſchnitt von Forges zu er
Kotterdam, 5. Dezember. Nach dem „Nieuw. Rott. reichen Unſer Feuer hielt den Angriffsverſuch vollkommen an.
rant“ ſchreibt Nicholſon in der „Daily News“, die Führer Die Nacht war auf der übrigen Front ruhig. Zwei deu ſche

e liberalen Partei hätten ſich geſtern im Unterhauſe ver Flugzeuge wurden im Laufe des 2. Dezember von unſeren Flie
melt, die durch Lansdownes Brief entſtandene Lage Zern abgeſchoſſen, drei weitere feindliche Flugzeuge fielen in denptochen, den Geiſt des Briefes allgemein gebilligt und zu feindlichen Linien nieder.

geben, daß es wäre, w. z r
e beim aregeſpeehen ne Keine Gebühren bei der Kohlenverteilung

g Für i mr e. bei vohlenverteilung dürfen keine Gebühren erhoben werden.i Landesausſchuß für Schifffahrt in England ne e an re m ren gehe c
ür di ſtempelung der Beſtellſcheine. eſehen vonLondon, 5. Dez. (Reuter.) Um ein beſſeres Einver e e denshnien Pohe t '10 Pig. dar den Fenmer muß

men zwiſchen den Reedern und den Angeſtellten in der nach einer Verfügung des Miniſters des Jnnern die Gebühren
liſchen Handelsmarine herzuſtellen, und die Vorherr erhebung wegen mangelnder Rechtsg undlagen beanſtandet wer
haft zur See durch England behaupten zu können, iſt ein den. Es handelt ſich nicht um Benutzungs-, ſondern um Ver-
andesousſchuß für Schiffahrt eingeſetzt worden waltungsgebühren. Das Kreis und Provinzialabgabenzeſetz

f ſchi i räumt den Kreiſen die Berechtigung zur Erhebung von Ve wal-ſt der Aufgabe, Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den z 27z tungsgebühren nicht ein. Die Gemeinden dürfen zwar Verwaleedern und den Seeleuten zu verbüten oder beizulegen e dieſertungsgebühren erheben, nicht aber ſolche dieſer Art. Der Mi
ind Lohn und Arbeitsbedingungen feſtzulegen. niſter nimmt an, daß die Aufſicht der Gemeinden und der Kreiſe

über die Kohlenverſorgurg unentgeltlich geübt werden kann.

(Nachdruck verboten.) eine Roſette tragen? 7 7 P Wehen Und ger
das glückte, was er mit dem Klub wollte, waren ſie daFamilie p. C. Behm nicht die berühmteſte re in r S
hard ſagte: „Morgen kommt hoher Beſuch zu uns. Ganzm Roman von Ottomar Enking. was Geheimes aus Berlin. Na, meine Sachen ſind in

Ja, Anna war zufrieden mit ſich. Etwas Eitelkeit Ordnung. „Herr Geheimrat“, ſag' ich einfach, „bitte fehr,
ſchte ſich in die Zufriedenheit, weil ſie ſtandhaft geweſen Herr Gehcimrat!“ Oho, uns kann keiner! Und wer weiß?

ar. Mit wahrem Hochgefühl türmte ſie Mauern zwiſchen So einer merkt ſich ſeine Lente. Vielleicht kriegt man
h und Körting auf. Nie konnten ſie zuſammenkommen. mal einen kleinen Wink: „melden Sie ſich doch für Kon

je war ein armes, ganz armes Mädchen, ihr Vater war ſtantinovel“. Da wechſeln ſie jetzt nämlich. Nach Kon
t dem Pack zu Lande gegangen, und ihre Mutter konnte ſtantinopel würde ich gerne gehen. Biſchen andere Luft
iht einmal richtig Deutſch. Jmmer tiefer ſtellte ſie ſich da. „O Konſtantinopel“, meinte die Mutter, „das iſt
nd ihre Familie im Vergleich zu ihm. Er war ein Herr. weit. Was willſt du da? Jmmer mit die alten Harems.“
Herr“, ſagte ſie ordentlich und ſtellte ſich etwas Großes „Nun eben! Pikant, intereſſant und belehrend für
tunter vor. Schließlich, als ſie nach Hauſe in ihre jedermann, inſonderheit für die Jugend“, erwiderte Bern-
rmut und Unbildung kam, war ſie dann überraſcht, wie hard und blinzelte ſchlau, als habe er ſchon ſeinen Plan für

hohnlich es bei ihnen ausſah. Auf dem Bücherbrett lagen eine kleine ſidele Rundreiſe durch alle Konſtantinopeler
gar Schillers Gedichte. Ganz ſo ſchlimm, wie ſie es ſich Frauenzwinger gefaßt.
rgemacht hatte, ſtand es alſo am Ende doch nicht bei Anna wäre für gewöhnlich von ſeinen Redensarten
hnen. Mit dieſen Gedanken trat gleich der Rückſchlag ein. abgeſtoßen worden, hente aber empfand ſie plötzlich Achtur d
hährend ſie Abendbrot bereitete und die weißen Schüſſeln vor ihrem Bruder: mit einem Geheimrat durfte er reden
nd Teller in der Hand hielt, die im Lichte der Küchen und kam vielleicht noch einmal nach Konſtantinovel. Sie
npe ſauber glänzten, fing ſie an, auf ſich zu ſchelten. War branchte ſich ihrer Familie wahrhaftig nicht zu ſchämen.
je nicht töricht geweſen? Hatte ſie ſich nicht erniedrigt, als Die Stimmung hielt an, und zugleich wurde der Wunſch in
j ſie ſeiner nicht wert? Hatte ſie nicht ihre Familie ihr immer lauter, das Unrecht, das ſie den Jhrigen vor
hlecht gemacht? Jhr Vater und ihre Mutter und Bern Körting angetan hatte, wieder gutzumachen. Sie ging anus,
urd waren das nicht brave, wohlerzogene Leute? um ihn zu treffen. Das gelang ihr auch, und da ſie ſah.
donnte Körting hier nicht recht gut ſein, in dieſen rein- daß er nicht recht wußte, ob er ſtehenbleiben durfte, machte
ihen Stuben mit den hübſchen Tüllgardinen und den ſie beinahe halt und zwang ihn auf die Weiſe, ſie anzu
dicken goldenen Rahmen um die ſchönen Biſder? Konnte reden. Und wöhrend ſein Weſen zuerſt etwas Zurück-

das vielleicht nicht eſſen, was ſie berrichtete? Nein, haltendes batte, war ſie freundlich und naochgiebig und ließ
as hatte ſie nur getan und wie war ſie eigentlich dazu kleine Künſte ſpielen, bis ſie ſiegte und er zutraulich war

ſkommen? Alles, was ſie vorher hinabdrückte, ſchnellte wie früher. Aber er forderte ſie nicht auf, wieder einen
un auf einmal noch oben. Spaziergang mit ihm zu machen, und das wollte ſie gerade.

Als ſie bei Tiſche ſaßen, fing P C. Behm nach ſeiner Jhr Verlangen mochte ſie kühn. Als ſie am Kafen vor
Sewohnheit vom Klub an. „An drei Wochen gründen überkamen, ſagte ſie: De muß es ſchon herrlich ſein in
wir ihn. Und ich werd' Präſident Dos muß ich doch Goldan.“ Sie blickte ihn dabei an, wie wenn ſie fragte:
ich, wie? Jch hab' es ja in die Reih' gebracht. Viel Erinnerſt du dich nicht mehr, um wasdn mich friiher ge-
Irbeit, viel Arbeit.“ „Denn mußt du auch eine rot und beten aſt? Da ſchmolzen ſeine Zweifel, und er fühlte,
weiße Schleife haben, mein Papa“, ſagte Frau Bolet'e wonach ſie begehrte Er vergaß olle ſeine Bedenken und
Sehm, „das iſt fein. So hatte es in Kopenhagen der ſchlug ihr vor: „Fahren wir bald einmal binans. Fräu-
Fräſident von den Hlub auch, wo ich ma war zu Ball.“ lein Anng?“ „Jch möchte wohl.“ „Ja, aber bald,
„Schleife? Na, vielleicht nehm' ich lieber eine Roſette. bald!“ rief er und war Feuer und Flamme „Wenn ich
Das ſieht nach mehr aus. Schleifen haben ſie alle.“
Anna, die früher mit Geringſchätzung und nnwillis auf
ſolche Geſpräche lauſchte, fand heute gar nicht, daß ſie in
webildet ſeien. Warum jellte ihr Vater als Präſident nicht

nur fort kann.“ Ach,. als ob ein Mädchen keinen Aus-
weg fände.“ Sie überlegten, und es ſand feſt bei ibnen:
die Fahrt wurde gemacht, ſobald die Gelegenheit günftig
war. Nun ſahen ſie ſich öfter, weil ſie ſich treffen woll-

Die wirtſchaftliche Rotlage in Rußland
Ueber die Sitzung des ruſſiſchen Vorparlaments werden

noch Einzelheiten veröffentlicht die einen tiefen Einblick in die
Notlage des ruſſiſchen Volkes gewähren. Aus der Ver ammlung
war eine Anfrage über die von unberufener Hand vorgenom
menen gewaltſamen Beſchlagnahmen von Brotgetreide ein
gebracht, die die Verſorgung Petersburgs und anderer großer
Städte bedrohen. Der Verſorgungsminiſter legte darauf zwei
Kartentafeln vor, in denen die Gouvernements mit genügend
Lebensmitteln blau die mit ungenügenden rot eingezeichnet
waren. Da ſtellte ſich denn heraus, daß mit Ausnahme kleiner
Winkel im Süden, an der Küſte des Schwarzen Meeres und
einiger Gegenden von Südweſtſibirien ganz Rußland ein großer
roter Fleck war. Die Erläuterungen des Miniſters waren gerade
zu troſtlos. Jm Jahre 1916 mußten 1100 Millionen Pud
(1 Pud 82 d. utſche Pfund) beſchafft werden; beſorgt wurden
dagegen nur 540. Jn dieſem Jahre beläuft ſich die fehlende
Menge auf 1120 Millionen .Pud, an deren Beſchaffung gar nicht
u denken iſt. Gewöhnlich beträgt die Roggenernte 1164 Mil
ionen Pud. Jn dieſem Jahre wird ſie auf 964 Millionen ge

ſchätzt. An Weizen ſind ſtatt 1056 nur 790 Pud erzeugt worden.
Jn den letzten drei Kriegsernten ſind die Geſamtgetreideernten
ſtändig geſunken und weiſen folgende Biffern auf: 3739, 3242
und 2954. Im laufenden Jahre iſt alſo der erhebliche Minder-
ertrag von 300 Millionen Pud gegen das Vorjahr zu verzeichnen.
Die ruſſiſchen Kornkammern die Gouvernements Saralow und
Samarg ſind von einer Mißernte betroffen. Der Miniſter
erhob auch öffentlich vor ganz Rußland Anklage gegen die
wahren Schuldigen an der Hungersnot: die Arbeiter auf den
Eiſenbahn-Reparaturwerkſtätten, die es an dem erforderlichen
Fleiß und Eifer haben fehlen laſſen, die Bauern, die das nötige
Pflichtbewußtſein gegen das Vaterland vermiſſen ließen und die
Wirkſamkeit der umſtürzleriſchen Elemente, die auch im Heere
im feldgrauen Rock ihr unheilvolles Weſen getrieben haben.
Ein weiterer Grund für den Getreidemangel iſt die heimliche
Herſtellung von Hausbranntwein, die einen gang ungeahnten
Umfang angenommen hat. Das hat erſtens die Wirkung, daß
das alte ruſſiſche Laſter, die Trunkſucht, neue Nahrung erhält,
und zweitens eine große Menge Getrceide ſeiner urſprünglichen
Beſtimmung entzogen wird. Die Bauern können auch nur mit
Waffengewalt zur Ablieferung von Getreide gezwungen werden
Wo ſolches aber wirklich geliefert wird, ſtößt der Abtransport
infolge der Ausſtände der Eiſenbahnangeſtellten auf faſt unüber-
windliche Schwierigkeiten.

An den Fronten war in den letzten Monaten häufig nur ein
Mehlvorrat für einen Tag vorhanden, zuweilen noch weniger;
bei vielen Truppenteilen herrſchte Hunger, und die Pferde fielen
aus Futtermangel. Die anarchiſchen Zuſtande im Hinterlande
machen die regelmäßigen Zufuhren zur Front unmöglich. Die-
ſelben Zuſtände herrſchen bei der Verſorgung Petersburgs und
anderer großer Städte. Die Mehlvorräte Petersburgs reichen
immer nur höchſtens für eine Woche; Kartoffeln werden täglich
nach beſtimmten Sätzen an die Bevölkerung ausgegeben. Jede
regelmäßige Verſorgung wird auch hier durch die Anarchie im
Lande unmöglich gemacht. Gelingt es ausnahmsweriſe einmal,
irgendwo größere Mengen von Lebensmitteln zu verladen, ſo
werden ſie zurückgehalten oder unterwegs weggenommen. Die
Bauern, die an den Bahnſtrecken wohnen, rauben es einfach,
und die die Transporte begleitenden Soldaten können den
Räubereien nicht Einhalt tun. Bewaffnete Soldaten und Bauern
helfen den Räubern; im Falle die Begleitmannſchaften Wider
ſtand leiſten, kommt es zu regelrechten Feuergefechten.

Auch die finanzielle Frage iſt für die Getreideknappheit
von großer Wichtigkeit. Die Verdoppelung der Geteeidepreiſe,
die das Miniſterium angeordnet hatte, um den Anreiz vermehrter
Ablieferung zu b'eten, wurde dadurch gegenſtandslos, daß die
abnehmenden Behörden nicht immer in der Lage waren, die
nötigen Zahlungsmittel aufzubringen. Die Bauern, die kein
Geld erhielten, fuhren das Getreide wieder nach Hauſe. Die
Privatbanken, die früher ausgeholfen hatten, waren dazu außer
ſtande, da die Wühlereien unter dem Volke, das davon abge
htlten werden ſollte, den Banken Geld zuzuführen, vollen Erfolg
gehabt hatte.

Engliſcher Heeresbericht
Vom 4. Dezember abends: Während des Tages wurden fein

liche Jnfanteriezuſammenziehungen öſtlich Gouzeaucourt und in
der Nähe von Moeuvres durch unſere Artillerie zerſtreut, ehe ſich
ein Angriff entwickeln konnte. Die feindliche Artillerie war tätig
in der Nähe von La Vacquerie, Bedeutende feindliche Artillerie
tätigkeit nördlich von Armentières, ſüdöſtlich von Ypern und im
Abſchnitt Pasſchendasele.

d erh——
ten, und jedesmal kamen ſie näher zuſammen und immer
inniger wurde die Sehnſucht, ſtundenlang beieinander zu
ſein, ungeſtört, nur ſich ſelber gehörend. Der Nach-
mittag brach endlich an. Sankt Anſchar ſchlug drei, und
Kapitän Ellerholz ließ die Pfeife auf dem „Swantewitt“
einmal lang und ein paarmal kurz ertönen, und dann fing
die Kaffeemühle an, ſich zu drehen. Vorn am Bug ſtand
Doktor Körting, und auf dem Achterdeck ſaß Anna Behm.
Kein Menſch konnte alſo ahnen, daß ſie miteinander
fuhren. Sie waren die beiden einzigen Paſſagiere. Buttje
buttje buttſe ſagte die Kaffeemühle, und ruſch ruſch
kamen die Wellen. „Swantewitt“ war ſehr ſtolz, ſo klein
er war, denn er fühlte, daß er ein glücklich liebend Paar
trug. Es ging ein frenudiges Zittern durch ſeinen alten,
ſchwachen Leib, äls er hinausſteuerte in die Wogen. Ein
Frühlingsjnbel klang aus ſeinem Buttje buttje. Aber wer
verſtand ihn wohl

„Swantewitt“ hatte in ſeinem Wonnegefühl einen zu
ſtarken Anlauf genommen. Als er eine Viertelmeile vom
Binnenbafen war, ging ihm die Luft aus. Es guiekſte ir
ſeiner Maſchine, immer langſamer ging die Welle, und
endlich drebte ſich die Schranbe gar nicht mehr. Anna und
Körting, die ſich längſt auf dem Achterdeck zuſammenge
m hatten, ſchauten neugierig in das Maſchinenhaus
tinein.

„Wat 's dor all wedder los, Kriſchan, worüm löppt dat
ol Diert nich?“ fragte Kapitän Ellerholz von der Steuer-
hbrücke berab den rußigen Maſchiniſten. „Hett keen Oel,
Käpten“, antwortete der ſachtmütig und verſuchte, das
Wellenwerk mit der Hand in Gang zu bringen. Aber
„Swantewitts“ Herz blieb ſtill. „Denn ſmeer doch,
Döösblaas“, meinte Kapitän Ellerbolz. „Seff man nir
mitnahmen, Käpten“, entgegnete Kriſchan wieder in aller
Seelenrube. „Gofts den Dunner, Kriſchan: Swien
bäden ſchullſt du, awer keen Maſchien föhren!“ rief der
Kapitän nun und trampeltfe auf ſeiner Brücke herum.
„Hett min Moder all ümmer fo mi ſeggt, Käpten. Awer
nu is 't to lat. Nun kann k keen anner Profeſchon mehr
anfang'n.“ „Din Moder kann mi 'n Pucckel lang dalrut-
ſchen!“ „Kann ſe nich, Käpten. s all feihn Johr dod.“

„Minſch, du büſt 'n Aapk JAck Hinn mi leeber 'n
rökerten Butt vör min Waterkutſch und lot mi vun den
trecken, als dat ick noch een Tuhr wedder mit di fohr.“
„Wi hefft man keen rökerte Wor an Boerd, Käpten.“

Fortſetzung folgt.)
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Provinz Sachſen und Umeebung

Landtag in Sachſen-Weimar-Eiſenach
Weimar, 5. Dezember.

Der Landtag lehnte den Antrag der äußerſen Linken auf
ſofortige Vorlegung eines neuen Wahlgeſetzes ſowie die
Neuorientierung während des Krieges mit allen
gegen die Stimmen der Antragſteller ab.

x t. u n Fa 24 vanagal-Proje willigten jetzt Stadtgemeinde und Landkreis je 2000 Mark s
Schönebeck, 5. Dez. (Stadtrat Oskar Wanckel,)

der Direktor des Speditions- und ElbſchiffahrtsKontors, iſt im
74. Lebensjahre geſtorben. Er hatte in beinahe 50jähriger
Tätigkeit das Schiffahrtsunternehmen zu ſeiner heutigen Be
zeutung erhoben.

t. Merfeburg, 5. Dez. (Ein herrenkloſes, zwei
Zentner ſchweres chwein,) das ſich in der Stadtherumtrieb, wurde in Polizei- Penſion genommen.

Güſten, 5. Dez. (Zum Schkeuditzer Mord.) Wegen
Verdachts der Beteiligung an der Ermordung des
Schkeuditzer Polizeibeamten wurde durch Wachtmeiſter
BVärmann ein Maurer aus Osmarsleben feſtgenommen und der
Staatsanwaltſchaft in Halle vorgeführt.

Saalfeld, 5. Dez. (Ein Aerzteſtreih) iſt hier aus
gebrochen. Die Aerzte des Kreisverbandes Saalfeld haben be
fchloſſen, auf Grund von Streitigkeiten mit der Ortskrankenkaſſe
für Saalfeld und Umgegend wegen der Entſchädigung für Arzt
leiſtungen ihre Tä'igkeit bei dieſer Kaſſe einzuſtellen und dre
Mitglieder nur noch gegen Bezahlung der für die Privatpraxis
geltenden Honorarſätze zu behandeln. Die Stadtverwaltung hat
vermittelnd eingegriffen

Weimar, 5. Dez. Thüringiſche Landesver-
ficherungsanſtalt.) Nach dem GEeſchäftsbericht für 1916
waren im ganzen 19 447 Anträge auf Renten zu bearbeiten, da
von u. a. 6575 auf Jnvaliden-, 4426 auf Altersrenten, 2664 auf
Witwenrente und Witwengeld und 83545 auf Waiſenrente. Be
willigt wurden 14 682 Renten und 2281 auf andere Weiſe er
ledi Am Beiträgen wurden rund 4 Mill. Mark eingenom
men, für Renten dagegen etwa 4 Mill. Mark ausgegeben. Heil-
verfahren erforderten 1,4 Mill. Mark, für Jnvaliden- und
Waiſenhauspflege wurden annähernd 200 000 Mark aufgewendet.
Für Kriegswohlfahrtszwecke wurden 509 000 Mark auszegeben,
an Kreiſe und Gemeinden zu den gleichen Zwecken 665 000 Mark
Darlehen gewährt.

Gotha, 5. Dez. (Zu dem bereits gemeldeten
Brand in der Deutſchen Nationalbücherei)
werden folgende bekannt: Das Feuer brach, wahr
ſcheinlich infolge Ueberheizens eines Ofens, in einem Zimmer
des Erdgeſchoſſcs aus und breitete ſich alsbald auf den Neben
raum aus. Dieſe beiden Zimmer ſind leider gänzlich aus
gebrannt. Sie enthielten die Privatbibliothek des Profeſſors
Lichtenberg, des Vorſtehers der Bibliothek, der zurzeit militäriſch
nach Polen beordert iſt. Außerdem befanden ſich in dieſen Zim
mern eine Reihe öffentlicher Bücherſchätze; ſo ſind T. ſehrwertvolle Handſchriften und Unika verbrannt. Aug ſind in
andern Räumen viele Bücher durch die beim Löſchen verwendeten
Waſſermengen ſtark beſchädigt worden. Sonſt gelang es, die
reichen Schätze der Deutſchen Nationalbücherei, die vielfach un
erſetzlich ſind, im weſentlichen zu erhalten. Das Gebäude ſelbſt
iſt ſo gut wie nicht beſchädigt; nur ſind die Fußböden der über
der Bvandſtätte gelegenen angekohlt. Ein weiteres
Uebergreifen des Feuers in die oberen Stockwerke wurde glück
licherweife verhindert. So groß der Schaden auch iſt, ſo ſind
och die Hauptbeſtände der Vibliothek vor der Gefahr verſchont
veblieben.

Kus Halle und Umgebung
Halle, 5 Dezember.

Die Förderung des Jugendſparweſens in Ver
bindung mit der Volksverſicherung

lieber dieſe Frage hat Oberlehrer Poppe am Schleſiſchen
Sparkaſſentage einen Vortrag gehalten und über eine im Kreiſe
Waldenburg bereits durchgeführte Organiſation berichtet, die bei
allgemeiner erfolgreicher Wirkſamkeit den von vielen Seiten
verlangten Sparzwang für die Jugend vielleicht zum
großen Teile überflüſſig machen könnte. Es ſoll durch die nach
dem des preußiſchen Miniſters des Jnnern
von 1911 bereits vorhandenen Organiſationen der Jugendpflege,
die nationalen Jugendveveine aller Art, die in Ortsausſchüſſen
und einem Kreisausſchuſſe miteinander verbunden o zur Er-
ziehung der Jugend und Bekämpfung der bei den hohen Löhnen
eingeriſſenen Verſchwendungsſucht regelmäßig Sammlung von
Sparbeträgen durch Spa markenverkauf ſtattfinden, die an die
Sparkaſſe auf geſperrie Guthaben abgeführt werden. zugleich ſoll
Werbung zur frühzeitigen Begründung einer Volksverſicherung
n deren Beiträge vom Sparkaſſenguthaben gezahlt
werden.

Das Syſtem iſt, wie L. Götting im der „Sparkaſſe“ berichtet.
dem an ſich als vorzüglich anerkannten Abholungsſyſtem ähnlich;
freiwillige Unterwerfung unter regelmäßige Zahlungen und
regelmäßige Erinnerung an die übernommene Pflicht, will auch
das Lohnabzugsverfahren als freiwilligen Zuſatz ve wenden,
ſteigert aber die guten Wirkungen noch bedeutend, indem ſie den
Dienſt zur Werbung und Abholung der Sparkaſſe abnimmt und
durch die das Vertrauen der Jugend genießenden Vereinsorgane
beſorgen läßt.

Der Vortrag behandelt folgende Fragen:
1. Die nölige Regelmäßigkeit des Sparens wird durch

ſchriftliche Beitri tserklärung oder Erwerb eines Verſicherungs
ſcheines, durch Sparmarken und finnreich eingeichtete Sparkarten
ſowie durch freiwilli Lohnabzug e reicht. Die Sparkarten ſind
ſo eingerichtet, daß ſie mit den Markon halbiert werden können.
Eine Hälfte behält der Sparer als Quittung, die andere geht
durch Sammlung in Schule und Verein, welche den Weg der
Sparer zur Sparkaſſe überflüſſig machen, an dieſe.

2. Eine möglichſt lange Dauer des Sparens wird durch
freiwillige Sperre der Guthaben bis zum 21. oder 24. Lebens-
jahre erreicht. Ausnahmsrückzahlungoen erfolgen mit Genehmi-

gung der Verbandsorgane. Darüber hinaus wird möglichſt eine
Volksverſicherung bei der öffentlichen Volksverſiche ungsanſtalt

durch die Sparkaſſe genommen mit Beitragszahlung vom Gut
haben,, das nach Ablauf der Sperre beſtehen bleibt.

8. Der Wille zum Sparen ſoll in die Jugend hineingebrachtwerden de en in den Schulen; bei der
werden die Sparkarten und Verſicherungsſcheine du chgenommen,
ferner durch for dauernde Ermahnungen und Beſprechungen in
den Vereinen, Beſuche bei den Eltern zur Ueberzeugung von der
Nützlichkeit, ſeitens der Sparkaſſen vielleicht durch Prämien und
Verzugszinſen.

Wo ſo viel hingebende Arbeit an der Jugend organiſiert und
ausgeführt wird, können die Sparkaſſenguthaben zum Heile der
Sparer und zum Nutzen des deutſchen Nationalwohlſtandes er
zeblich vermehrt werden Hoffentlich findet das Werk in vielen
Kreiſen Nachahmung.

Leider kann es keine Anwendung finden auf die
abſeits von den nationalen Vereinen ſtehende

Jugend, die nach ihrer Umwelt in der Zügelloſigkeit der freien

erſten Jverheirateten und alten Arbei'er gleich nicht beſchränkt werden
ſoll. Sie auf die Dauer ohne den für das ſpätere Leben nötigen
ken an ſaßen bleibt für die deunziche Zukunft eine

Gefahr, der wohl nur durch den Spar

über den hohen Lohn er kommt dem Lohne der

zwang adgehorfen werden
kann. Bei der geſetzlichen Einführung des Sparzwanges könnten
aber ſolche Jugerdliche befreit werden, die ein zeſperrtes Spar
kaſſenbuch bei einer öffentlichen Sparkaſſe oder einer Volksver
ſicherung be eits beſitzen.

Die Arbeitsgemeinſchaft zwiſchen Sparkaſſen und öffentlicher
Volksverſicherung tritt bei der KreisJugendſparkaſſe, wie Dr.
Poppe ſein Syſtem nennt, in beſonders zweckmäßige Er ſchei
nung. Sie iſt bis zum Ausbruche des Weltkrieges vom Deutſchen
Sparkaſſen Verbande empfohlen und hat auch während des Krie-
ges ihren Fortzang genommen. Für die Kriegsanleihen ſind
auch die Volksverſiche ungsonſtal'en als Zeich»ungsftellen beſtellt
und dadurch in einen iſſen Wettbewerb gekommen. Als Ge-
noſſen der Arbeitsgemeinſchaft halten ſte ſich aber den Sparkaſſen
gegenüber zurück und achten deren beſondere Arbeitsgebiete. Es
iſt daher ein gedeihliches Zuſammenwirken der verbündeten ge
meinnätzigen Anſtalten auf dieſem Gebiete zu erwarten.

Bautätigkeit und Wohnungsmarkt in Halle
Je näher der hoffentlich in nicht allzuweiter Ferne harrende

Frieden heranrückt, deſto größer wird die Frage nach Beſchaffung
von Wohnunzgen. Alle maßgebenden Stellen widmen ihm die
ößte Aufmerkſamkeit. Deshalb veröffentlicht das Kaiſerliche
tatiſtiſche Amt auch jetz vierteljährlich Berichte über die fort

ſchreitende Bautätigkeit in den Städten. Bei dem herrſchenden
Bauverbot iſt ja nicht viel zu berichten. So wird aus Halle
gemeldet: Am 1. Juli waren 47 486 Wohnungen vo handen. Ten
dritten Vierteljahr wurden 11 neue Häuſer fertig geſtellt und
zwar zehn Einfamilienhäuſer und ein Haus mit zwei Woh
nungen. Eingerichtet wurden 14 neue Wohnungen. Davon
haben eine nur 2, 6 je 8, 1 hat 4, 5 je 5 und eine mehr denn
10 Wohnräume. Durch gemeinnützige Bauvereine wurden da
von 10 neue Häuſer gebaut mit 106Wohnungen. Davon haben
5 je 8 1 hat 4 und 4 je 5 Wohnräume. Selbſt für Kriegszeiten
genügt eine derartige Wohnarngsvermehrung nicht. Desvalb
müſſen alle Beſtrebungen, die auf ſchnellſte ng von Klein
wohnungen abzielen, eifrigſt unterſtützt werden. Dabei ſei auf
die Berechnungen des Bauamtskontrolleurs Stöhr in Hof auf
merkſam gemacht, nach denen ſich beim Kleinwohnungsban e
erhebliche Erſparniſſe erzielen laſſen. Eine bei Hof geplante
Siedelung, welche auf 200 000 Mark vevanſchlagt wurde, berechnet
er auf nur 75 000 Mark.

Zur Erſparnis an Brennſtoffen
werden jetzt häufig gut gemeinte Ratſchläge erteilt. die aber
meiſt den Mangel haben, daß ſie keinen unmittelbaren Nutzen
bringen. Prof. Nußbaum macht in der Frankfurter Wochen
ſchrift „Umſchau“ auf einige Tatſachen aufmerkſam, deren Be
achtung vor eilhaft ſein kann, auch wenn es nicht leicht möglich
ſein dürfte, ſämtliche Vorausſetzungen dafür erfüllt zu finden.
Zunächſt wendet er ſich gegen den gewöhnlichen Koch herd und
tritt für den ſogenannten Grudeherd ein. Daß bei dem
gewöhnlichen Herdfeuer nur ein geringer Teil der erzeugten
Wärme ausgenutzt wird, dürfte allmählich wohl jedermann be
kannt geworden ſein. Ein Grudeherd iſt klein, verhältnis-
mäßig billig, und der für ihn nötige Grudekoks, der aus Braun
kohlen gewonnen wird wohl kaum ſchwerer zu beſchaffen als ein
anderer B. ennſtoff. Für die Hausfrau bringt dieſer Erſatz des
gewöhnlichen Kochherds, abgeſehen von der Verbilligung und
Erſparnis von Brennſtoff, noch mancherlei Bequemlichkeiten, da
er gewiſſermaßen ein Mittelding zwiſchen Herd und Kochkiſte iſt,
aber zum Unterſchied von dieſer auch noch Wärme an ſeine Um
gebung abgibt, alſo die Küche warmhält, auch warmes Waſſer zu
faſt dauernder Verfügung ſtellt. Das Jdeal wird erreicht, wenn
ein Grudeherd neben einem Gasherd bereitſteht, wodurch einer
ſeits eine Abkürzung des Kochens andererſeits eine große Er
ſparnis an Gas und auch an Grudekoks ermöglicht wird. Ferner
wendet ſich Profeſſor Nußbaum gegen den Waſchkeſſel, den er
unter den heutigen Zeitläuften in Privathäuſern gang außer
Gebrauch geſetzt ſehen will. F.eilich weiß er in dieſer Richtung
auch nur anguräten, die große Wäſche an Waſchanſtalten zu
geben, da in dieſen der Brennſtoff beſſer ausgenutzt wird. Leider
iſt das Waſchen außer dem Hauſe jetzt ſo teuer geworden, daß
dieſer Rat nicht überall befolgt werden kann. Wenn ferner ge-
fordert wird, daß z. B. die Keſſel von Zentralheizungen bei
Einzelhäuſern unten im Treppenhaus oder in der Diele, bei
Heizung einzelner Stockwerke unten im Wohnungsflur ſtehen
ſollen, ſo wird ſich eine ſolche Umänderung ſelbſt beim guten
Willen jetzt nicht leicht vollziehen laſſen, bei Neubauten ſollte
dieſer Rat aber Beachtung finden.

Jn letzter Zeit find auch vielfach ſogenannte Kohlen
fparer“ zum Ankaufe angeboten worden. Vom Reichs
kommiſſar für die Kohlenverteilung Abteilung Heizung, wird
darauf hingewieſen, daß es de ar'ige, wirklich kohlenſparende
Apparate für Hausbrand nicht gibt und daß die ſo benannten
Vorrichtungen in den meiſten Fällen völlig wertlos ſind.

Betr. Einſchränkung des Gasverbranches
Mit Rückſicht auf die im Vorjahre ab 6. Dezember 1916

durchgeführte Einſchränkung des Gasverbrauches erläßt der
Magiſtrat under dem 5. Dezember 1917 eine Bekanntmachung,
welche die z. Zt. gültigen Einſchränkungsmaßnahmen für dee
Zeit vom 6. bis 81. Dezember inſoweit aufhebt, als während
dieſes Zeitraumes die uneingeſchränkte Entnahme der im
Vorjahre verbrauchten Gasmenge geſtattet wird.
Ueberſchreitungen dieſer Menge unterliegen den bekannten
Stvafbeſtimmungen.

Soweit durch den Vertrauensmann des Reichskommiſſars
oder die Verwaltung der ſtädt. Gas- und Waſſerwe ke in einzel-
nen Fällen auf Antrag eine beſtimmte Verbrauchsmenge zuge-
billigt worden iſt, bleibt dieſe Entſcheidung von der Bekannt
machung des Magiſtrats unbeeinflußt.

Gleichzeitig werden nunmehr auch diejenigen Mengen be
kannt gegeben, die entſp echend der bisher ſchon geübten Ge
pflogenheit ſtets aufſchlagsfrei bleiben. Soweit alſo die Ent
nahme der in Ziffer 4 gerannten Mindeſtmengen nicht über-
ſchriſten wird, iſt eine Aufgeldberechnung auch dann nicht zu
erwarten wenn der vorjährige Verbrauch geringer war.

Mit dem 1. Januar treten wieder die durch den Vertrauens
mann für den Reichskommiſſar unter dem 11. Auguſt 1917 er-
laſſenen Vorſchriften in Kraft, wonach höchſtens 80 Prozent der
in der gleichen Zeit des Kalenderjahres 1916 verbrauch-
ten Menge entnommen werden dü fen. Die in der heutigen Be
kanrtmachung genannten Mindeſtmengen bleiben jedoch auch
dann aufſchlagsfrei.

Bei der Sparkaſſe des Saalkreiſes beirugen im Monat
November 19017 die Einzablunnen 1 451 019 Mk. in 3998
Poſten gegen 944 950 Mk. in 2985 Poſten im gleichen Monat des
Vorjahres. Die Rückzahlungen betrugen 453 761 Mk. in
1892 Poſten gegen 516 488 Mk. in 2170 Poſten im gleichen
Monat des Vorjahres.

Im eroberten Feindesland haben ſich Hallenſer zuſammen-
gefunden. Sie erbjtten für ſich und ih e Kameraden für die
langen Winterabende Leſeſtoff. (Bücher, Zeitungen Zeit-
ſchriften.) Der Empfang unmittelbarer auch kleinſter Spenden
wird von dort beſcheinigt. Für die ſo gſame Verwaltung der
Spenden iſt ein Fachmarn (Hallenſer) verpflichtet. Genane An-
ſchriften für unmittelbare Sendungen vermitteln gern die
Sammeölſtellen Arnold u. Troitzſch, Gr. Ul ichſtraße 1
Fernſprecher Nr. 6485), Hofjuwelier Fleiſchhauer, Stein
weg 22 Fernſprecher Nr. 2929), Halleſche Schreibſtube,
Karlſtraße 16 Fernſprecher Nr. 5532), Pfeiffer u. Haaſe,
Ludwig-Wuchererſt aße 76 Fernſprecher Nr. 6714), Karl
Pritſchow Bernburgerſtraße 28 (Fernſprecher Nr. 6795).
Schickt Bücher ins Feld

VereinsAnzefger
Alldeutſcher Verband, Ortsgruppe Halle a. d Sren abend 835 Uhr im Kaiſer Wilheim“

rofeſſors Dr. Haſenclever: Egypten und
hundert. Alldeutſche Tagesfragen.
erwünſcht.

dung
nd England rag

Einfüh. ung g.

Landwirtſchaftliches
Bekämpfung des Kartoffelkrebſeg

Aus verſchiedenen Teilen des Reiches w
Auftreten des Kartoffelkrebſes berichtet. Die v
ſellſchaft zur Förderung des Baues und der der
zweckmäßigen Verwendung der Kartoffeln berg Wo
Schrift „Die wichtigſten Kartoffel ſewb
heiten und ihre Bekämpfung vorSchander enthält eine eingehende Abhandlun Prof. J
Kartoffelkrebs. Nach den Erfahrungen von Pro
iſt eine wirkſame Bekämpfung dieſer ſehr
Krankheit nur möglich, wenn die Vernichtung
regers, eines Vilzes, durchgeführt und deſſen Ve h
auf nichtangeſtecktes Gelände verhütet
förderung von angeſteckten Kartoffeln muß na re e
vermieden werden, da beim Vorhandenſein glichke
krebſes nicht nur die Kartoffeln ſelbſt, ſondern a
Ackererde angeſteckt iſt. Der Pilz kann daher durch di
den Knollen haftende Erde, die beim Abladen ge des
und ſo weiter der kranken Knollen abfällt, an de beitt
werk der hierbei beſchäftigten Perſonen ſich feſtſehe

weiter übertrgh

Sportnachrichten
Pferdeſport

Reichsverband für deutſches Halbblut. Diedeutſcher HengſtAufzüchter am 4. Dezember, wegt ſtaal
Reichsberband für deu ſches Halbblut einberufen er d
nahm unter dem Vorſitz des Herrn von Treuenfels-Kleg n
ſehr anregenden Verlauf. Oſtpreußen vert;aten Herr v en
witz-Weerdern, Landſtallmeiſter Burow und Geſtütsdirekt
haus Weſtpreußen Pferdezuchtdirektor Dr. Ehlet; Poſe
ſtallmeiſter von Schlüter; Pommern Geſtütsdirektor von d
witz; Schleſten Landſtallmeiſter Roenckendo. ff; Brand
Rittmeiſter Heidel. Beſonders aus Mecklenburg waren t

engſtzüchter erſchienen. Es wurde eine Entſchließung r
ndwirtſchaftsminiſter gefaßt, dahingehend, daß die Hengſt d

entſchieden zumindeſt auf du chſchnittlich 8500 Mart erhegr
den müßten um die Hengſtzucht auch künftig gewinnot v
zu machen und damit unſere Pferdezucht und Unabhä u
vom Auslande zu ſichern. Zum Schluß kamen die Herren
ein, einen Antrag an das Kriegsminiſterium einzureichen

r ne S be LirienKommandnuren zumal in preußen, nicht ſo große Schwierigkeitbisher entgegengeſtellt werden ſollten. weiten n

Börſen und Handelsteil
Deviſenkurſe

erlin, 5. Di 2 Tonneni derie r 5. Dezbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtele Jurth ſof

Soand. T. reren WeSäncwark i chen überSchweden J e 240 An gerammtorwegen 2132. an ſpürte daSchweiz e. e 149 149, nächſteeſterreich- Ungarn 84.29 8430 Wer alleulgnrien e So aberKonſtantinopel 209Eve ein türkiſches Pfun 1361,

gen. 18für 100 Peſetas. m
Börſenſtimmungsbild gVertin, 5. Dez. Unter dem Eindruc der fortſchren rei

Verhandlungen über den Waffenſtillſtand an der ruſſiſchen Frun ere
blieb die Grundſtimmung an der Börſe weiter recht feſt. 9 und di
Rentenmarkt ſetzte ſich die Aufwär'sbewegung der de duſtrie
prozentigen Anleihen und der öſterreichiſchungariſchen Rente ſchließ
in raſchem Tempo weiter fort. Auch für ruſſiſche Anleihen un „Die
Prioritäten und Bankaktien zeigte ſich ſpekulative Nachfro h haften b
Von den amtlich notierten Schwankungswerten verkeſ endern a
ten Schiffahrtspapiere urter Füh ung von Hanſa in fortgeſet Kewerben
kräftiger Steigerung. Jn Montanwerten, die im allgemeine des Reich,
wenig verändert waren erzielteen Bochumer, Harpener un kraänzun
Rheinſtahl Kursbeſſerungen. Von Nebenwerten find als höhe die bisher
noch Schantung und Deutſche Kaliaktien zu erwähnen s in ut
freien Verkehr erhielt ſich die Kaufluſt für Kolonialwerte un wirtſchaft
Bevorzugung von Octavi, dagegen waren Petroleumaoktien ar rerbékretf
boten. Das Geſchäft wurde im Laufe des Verkehrs auf al Jreikl
Gebieten ruhiger bei behaupeten Kurſen. Daimier ſind h ſende
weſentlich niedriger als geſtern. aufgeherſ

Produktenbericht. e
Berlin, 5. Dez. Jm Produktenverkehr ging das Geſchäl werden,

ſeinen gewohnten Gang. Das Sämereigeſchäft bleiſſum pr
noch ſtill bei anziehender reger Nachfrage. Die Verladung alle Vertung
Hackfrüchte iſt durch den Froſt unterbrochen worden. Man boff bie Wertr
aber, daß die Zufuhren an Getreide nunmehr wieder umfan Lerufs
reicher werden. Jm Rauhfuttergeſchäft iſt keine Ver Ledeutun:
änderung eingetreten. Wetter: Kälter. erfüllt, eswiegenden

Abtrennung von Dividendenſcheinen auch für
Es ſind zu trennen am 5. Dezember: Adler Oppenheimet e t

Lederfabrik 20 Proz. Dividende, Brauerei-SchwartzStorchen ſie
Speher 6 Proz., Brauhaus Hammonia A.-G., Hamburg 6 pro ne

Dividende. drerſaheit für
Die Feſtigkeit am Deviſenmarkt hält einſtweilen weit

an. So kommt jetzt Kopenhagen mit einem Kurs von I Die J
gegen 50,25 am Sonnabend und 3024 vor etwa einem Rona
Alſo ein gewaltiger Sprung. Auch Stockholm hat ſich m
47 gang außerordentlich von ſeinem Tiefſtand erholt (32 Wie
Holland tritt mit Kurſen zwiſchen 40 und 41 vor. In de en betr
Schweiz wurden 714, vereinzelt ſogar 72 bezahlt gegen eire
Tiefſtand von 6135. Den Grund der Beſſerung im neutral Wie
Auslande kann man ohne weiteres erkennen, wenn man d M Lange
obachtet, daß auch die Valuta der anderen Kriegführenden ſ Sißung

meh oder weniger ſtark erholt haben. nation
M n e e W frage ae m

Verantwortlich: Landesve
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Land Tſchech
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner: W SeiProvinz, Börſen- und Handelsteil: Georg Fernandes: für d jb eit
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil: über die
Kreibohm, ſämtlich in Halle.

Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangelegenheitt
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nu
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Deutſ
Aende

Bei unverlangten Einſendungen übernimmt vie Schriftleiten
keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rückſendung kefe 9
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